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AlEe Holzhey

lch freue mich, lhnen im Namen des Vorstandes das neue Leitbild unserer

Bfrllrchaft präsentieren zu können. Ein Leitbild ist keine Zwangsjacke, es will

nlcht elnengen, sondern einen Denkraum eröffnen, den mitzugestalten auch Sie

üngrladen sind. Dafür bieten sich mancherlei Möglichkeiten, sei es durch den

trtuch unserer Veranstaltungen, sei es durch die aktive Teilnahme an einem der

Rtu rngebotenen Lesezirkel, sei es durch eigene Programmvorschläge. Eine aktu-

:llo Möglichkeit zur Mitarbelt bietet auch das vorliegende Leitbild: Sie können

durch lhre Stellungnahme in eine Diskussion darüber eintreten, die im nächsten

tullrtln ihren Platz finden wirdl
Das Leitbild bringt zum Ausdruck, worin die Gesellschaft ihre wichtigste Auf-

grbc sieht: Sie will sich mit den den Menschel'r betreffenden philosophischen

Grundfragen befassen, welche für die Bereiche der Psychologie und Medizin. der

Frychlatrie und Psychotherapie von herausragender Bedeutung sind. Derzeit

lommt sie dieser Aufgabe mit Vorträgen zum Thema Philosophie und Wahnsinn

nrch,

Dleses Thema mag angesichts der beklemmenden politischen Lage auf den

mton Blick realitätsfern erscheinen: Wäre es derzeit nicht angemessener, über

d* Verhältnis von Politik und Wahnsinn nachzudenken? Diese Frage ist nur zu

brlahen, wenn man von einer m.E. irrigen Vorstellung von Philosophie ausgeht,

dlc diese mit Weltfremdheit und Elfenbeinturm gleichsetzt. Dass dem nicht so ist,

het gerade der letae Forumsvortrag am 6. Februar über ,,Vernunft und Wahn

brlm späten Rousseau" deutlich gemacht. Francis Cheneval zeigte am Beispiel

E$csrtes' und Rousseaus, wie jede lnterpretation der Welt, die absolute Gewiss-

hrll beansprucht, zum Wahn verkommt, und wie umgekehrt Wahnsysteme eines

lndlvlduums oder auch eines Kollektivs die Funktion haben, jeden Zweifel und

drmit die Erfahrung von Unsicherheit auszuschliessen. Philosophieren ist also

nlcht wehabgewandt, wohl aber ar',reideutig: Es kann selber in Wahn umschla-

gtn wie beim späten Rousseau, bemüht sich aber auch um Kriterien, die Realität

und Wahn zu unterscheiden erlauben.

Während die ersten beiden Vorträge des kommenden Sommersemesters von
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den philosophischen Zugängen zum Wahnsinn handeln, die Sartre

Foucault eröffnet haben, geht es im dritten Vortrag um das dichterische W

Hölderlins auf dem Hintergrund seiner lebensgeschichtlichen E

lhren Abschluss findet die Reihe in einem Gespräch zwischen dem

gen Christoph Riedweg und dem Philosophen Helmut Holzhey über
Wahnsinn (mania) in Platons Dialog Phaidros.

Schliesslich möchte ich Sie darauf hinweisen, dass im kommenden

aus Anlass des 100. Geburtstages von Medard Boss zwei Tagungen
geführt werden.

Die erste findet vom 2. - 4. Oktober 2003 an der Universität Wien statt.

Thema lautet: ,,Der Alltag und seine Störungen aus der Sicht der Dasei

lyse". Sie wird im Auftrag der lnternationalen Vereinigung für
(IVDA) vom Österreichischen Daseinsanalytischen lnstitut für

Psychosomatik und Grundlagenforschung organisiert. Weitere

erhalten Sie unter: info@daseinsanalyse.at.

Die zweite wird von unserer Gesellschaft getragen. Sie soll sich mit

Thernatik des anthropologischen Naturalismus befassen, durch den

wärtig Psychiatrie und Psychotherapie besonders herausgefordert sind.

das Leitbild zeigt, gehört diese Auseinandersetzung zu den

Aufgaben unserer Gesellschaft. Ein erster Beitrag dazu findet sich bereits

diesem Bulletin (S. 11 - 21). An der Tagung, die am 31. Oktober und 1.

vember 2003 in Zürich stattfindet, werden namhafte Vertreter aus den

chen der Philosophie, Psychiatrie und Psychoanalyse je einen wiohtigen
pekt der Thernatik behandeln. Obwohl diese Tagung nicht dem

tischen Denken im engeren Sinne verpflichtet ist, soll mit ihr Medard

geehft werden. Schon der Tagungstitel "Die Spannweite der Seele"

ail eine 1982 erschienene Aufsatzsammlung von ihm. Es ging ihm unter

derem darum, auf die Gefahr aufmerksam zu machen, die mit der

des ,,possessiven Subjektivismus" im Bereich der Medizin im Allgemeinen

der Psychiatrie im Besonderen für den leidenden und kranken

Gocellschaft f llr hem€noutbchs
Anthropologle ünd Das.lnrancbs.

Daseinsamlytisches Seminar

heraufzieht. unsere Tagung nimmt dieses Anliegen auf, indem sie sich mit der
heutigen situation in Psychiatrie und Psychotherapie aus unterschiedlicher
warte und von verschiedenen Erfahrungshorizonten her befasst. Genauere
Angaben finden sich in diesem Bulletin auf S. 34.

ffi
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DaseinlanalytischesSeminar 
.@

Donnerstag
3. April2003

20.30 Uhr

Donnerstag
8.Mai2003

20.30 Uhr

Donnerstag
5. Juni 2003

20.30 Uhr

Ort:

Eintritt:

Donnerstag
3. Juli2003

18.15 Uhr

19.30 Uhr

Ort:

Leitthcma,i Ph:llosophie und W,ähnsinn

Sartres exlsteruielle Psychoanalyse als radi-
kale Hermerputik des Subiekts
Dr. phil. Alice Holzhey, Zürich

Michel Foucault und das Problem des Wahn-
sinns: Ansätze zu einer Antihermeneutlk
Dr. med., lE. phil. Danielstrassfurg, Zürkh

,,Denn wie du anfiengst, wlrst du bleiben".
Hölderlins Denken im Spannungsfeld von
Philosophle und Diclrtung
Dr. phil. Annette Hornbacher, Tübingen

Helferei Grossmünster, Breitingersaal

Kirchgasse 13, 8001 Zürich

Mitglieder gratis, Nichtmitglieder: Fr. 10.-

Studierende: Fr. 5.-

Gespräch über Liebe (eros) und Wahnslnn
(mania) ln Platons Phaldros
Prof. Dr. Ofistoph Riedvtrcg und Prof. ü. Helmut
Holzhey, Zürich
Jahresvercammlung der Gesellschaft für her-
meneutlsche Anthropologle und Daselns-
analylse, anschliesend gemeinsames Nachtesen

Zunfthaus zum Neumarkt

Neumarkt 5, 8001 Zürich

der Collection de l'Art Brut in Lausanne

An Stelle des rjblichen Forumseminars im Frühjahr, das jeweils in loser Verbin'

dung zum Leitthema des Forums steht, laden Sie der Vorstand der GAD und die

ttmlnarleitung des DaS zu einem besonderen Anlass herzlich ein. Am Samstag

tl, Mäzwerden wir gemeinsam nach Lausanne fahren und dort nach einem

Mllbgessen die Colle«ion de l'Art Brut besichtigen, eine Sammlung, die auf

dln französischen Maler Jean Dubuffet zurückgeht.

Sle enthäh Werke von Menschen, die aus irgendeinem Grunde zu gesell-

thrftlichen Randexistenzen wurden: Vereinsamte, Sonderlinge, Patienten von

prychiatrischen Kliniken. Diese Bilder und Skulpturen wurden abseits des Kunst-

brtrlebs geschaffen, es entstanden Werke ureigenster Art, nach Konzeption,

tulrt und Ausführung in hohem Masse originär, ohne jedes Zugeständnis an

Imdition oder Mode. Dubuffet sammelte Werke von bekannten Aussenseitern

wle Adolf Wölffli und Louis Soutter, aber auch von vielen anderen. 1971

rlrrnkte er seine Sammlung der Stadt Lausänne, die sie im Chäteau de Beaulieu

utttcrbrachte.

Uganisatorisches:

Anneldung bis 13. März an: Barfura Kamer, 01 261 51 10 oder

ba r ba r a. ka m e t@ ase i n s a n a ly re.ch

Eesommlung Samstag 1S.März 2003

i,20 Uhr beim Treffpunk HB Zürich
g.i4lntercity nach Lausanne (Billette bitte selber besorgen)

ll0ckrerse nach Lust und Laune

Unkostenbeitrag (Führung und Eintritt): Fr. 20.-

Mtttagessen auf eigene Rechnung

Übrigens: Zur Zeil findet in Lausanne im Palais des Beaux Arts noch die Ausstel-

lung lours Soutter et la Musique statt. Wer sich auch dafür interessiert: Das

llntrittsbillett gilt für beide Ausstellungen.
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Leitbild GAD

1. Zur Aufgabe der sich die Gsellschaft widmen will
wer ist der Mensch? Die Gese//schaft für hermeneutirche Anthropologie

und Daseinsanalyse (GAD) sieht ihre Aufgabe darin, diese Frage im zunehmend
naturuirissenschaftlich geprägten anthropologischen Diskurs der Gegenwart le-
bendig zu erhalten. Die Fortschritte der Biowissenschaften sind gewiss beein-
druckend - die philosophische Frage, was den Menschen zum Menschen
macht. wird aber durch sie nicht überflüssig. Das festzuhalten ist deshalb wich-
tig. weil die immer exakteren Einblicke in die komplexen Funktionszusammen-
hänge des Lebens falsche Hoffnungen wecken, die auf eine umfassende Lö-
sung der Rätsel menschlicher Existenz und die übenvindung von deren biologi-
schen schranken zielen. Kennzeichen unserer Zeit ist überdies eine allgemeine
Rationalisierung und ökonomisierung aller Lebensbereiche. Eine Weltsicht, wel-
che sich einseitig von den rasanten Entwicklungen in der Bio- und Medizintech-
nik soruie in den Neuronrissenschaften bestimmen lässt, liefert die Legitimation
für einen arveckrationalen umgang mit Menschen unter rein ökonomischen
Gesichtspunkten, Entsprechend weicht die Begegnung mit dem kranken und
leidenden Menschen der bloss technisch orientierten Fallbehandlung. Hier wird
die philosophisch-anthropologische Frage nach dem wesen des Menschen un.
mittelbar praktisch relevant,

Als Kennzeichnung einer Anthropologie venrueist der Ausdruck hermeneu-
tisch a) auf die Eigenart des Menschen, ein verstehendes und sich verständigen-
des wesen zu sein, b) auf die Methode, mit der im Unterschied zu den Wissen-
schaften vom Menschen das Menschsein thematisiert wird. Beide Elemente, der
anthropologische Grundsatz und das methodische programm. gehören aufs
engste zusammen.

a) verstehen ist mehr als nur eine kognitive Fähigkeit. Es bestimmt - unab-
hängig davon, ob es gelingt oder missllngt - das Menschsein im Ganzen. Es ist
elementarer Natur, durchdringt schon die leiblich geprägte affektive Befindlich-
keit und schliesst alle Formen des Halb-, Miss- und Nichtverstehens ein. Jeder
Mensch lebt hermeneutisch, insofern er sich verstehend in der Umwelt und

Mltwelt situiert und zu orientieren sucht. Martin Heidegger hat gezeigt, dass be-

rclts dieses lebenspraktische Verstehen reflexiv ist. ln jedem Verstehen von etwas

hgt sich der Mensch selber aus und beantwortet implizit die Frage, wer er ist, wer

or sein möchte oder sein könnte. Diese ,,anthropologische Grundtatsa-

che" (Binswanger) wird heute mittels Begriffen wie ,.Person", ,,Subjeh" oder

,,Selbstsein" zum Ausdruck gebracht.

Ein verstehender Selbstbezug ist nicht ohne Freiheit zu denken. Zwar mag der

Freiheitsspielraum eines lndividuums auf Grund äusserer, aber auch innerseelischer

l'aktoren so eng sein, dass der Anschein von Determinismus entsteht. Dagegen ist

mit Jean-Paul Sartre darauf zu insistieren, dass Freiheit ebenso unverlierbar wie

undelegierbar zum menschlichen Selbstsein gehört. Das Faktum des eigenen

lreiseins erfüllt den Menschen allerdings nicht nur mit Stola sondern auch mit

,,Angst und Bangigkeit" (Kant).

Die Einsicht in die hermeneutisch-reflexive Verfasung menxhlichen Existierens

eröffnet den Horizont für notwendige Auseinandersetzungen mit den kursieren-

den anthropologischen Basisannahmen jedwelcher Art. Alle Wissenschaften vom

Menschen basieren auf solchen Grundannahmen. Sie bilden den Hintergrund so-

wohl der natunrvissenschaftlichen als auch der geisteswissenschaftlichen Erfor-

lchung des Menschen. Es ist wichtig, sie sich bewusst zu machen und sie dann als

das, was sie sind, zu entschlüsseln: als basale philosophische lnterpretationen des

Menschseins. Für die Natunruisenschaften etwa ist der Mensch ein Objekt unter

enderen Objekten, das NaturgeseEen gehorcht. Auf dieser Basis werden Er-

kenntnisse ge\ /onnen, die nicht zuleffi den Erfolg der modernen Medizin begrün-

den. Aus dem Erfolg ziehen heute viele die Konsequenz. dass dieser methodische

Ansatz anderen riberlegen ist, ja dass er allgemeine Gtlltigkeit besitzt.

b) Was setzt dem eine hermeneutisch verfahrende Anthropologie methodisch

cntgegen? Statt die Leitfäden anthropologischer Forschung von aussen an den

Menschen heranzutragen, entwickelt sie diese aus der hermeneutischen Natur des

Menschen. Sie folgt darin der phänomenologischen Derrise, wonach den ,,Sachen

Eelbst" das Wort zu lasen ist. lhr Vorgehen ist also in ihrer Sache, dem Menschen

^,:':f$fi,Tjil'.T:Ii§;'i5;::ffi
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selbst" das Wort zu lassen ist. lhr Vorgehen ist also in ihrer Sache, dem
schen als hermeneutischem Wesen, begründet. Das bedingt, so paradox es

gen mag, eine methodische Selbstbescheidung: So wenig ihre Sache,

Mensch, sich selbst je völlig transparent werden kann, so wenig vermag eine
meneutisch verfahrende Anthropologie die condlfion humaine gänzlich

schliessen, Manches am menschlichen Dasein bleibt rätselhaft; Freuds Begriff
Unbewussten vennreist darauf. Mit dieser abgründigen Seite menschlicher

tenz hat das seelische Leiden zu tun. Deshalb bewährt sich eine

Methode, die um die Grenzen des Verstehens weiss, gerade auch auf dem
biet der Psychopathologie in hohem Masse.

2. Zur Wrkung, welche dle Gesellschaft haben wlll
Die GAD will die Kultur des Fragens fördern, statt vorschnelle Antworten

präsentieren; sie will das Bewusstsein für die Komplexität von Sachverhalten

cken, statt einfache Lösungen anzubieten; sie will ein Nachdenken in Gang
gen, statt bloss technisches Knorv how zu vermitteln. Solche Ziele kann sich

setzen, wer übeaeugt ist. dass eine theoretische Arbeit, in der alte Einsichten

lebt oder neue Perspektiven eröffnet werden, als solche praktisch wirksam
kann. Die gemeinsame Bemühung um anthropologisches Fragen soll ijber
blosse Artikulation individuellen Unbehagens hinausftihren und dazu

an der heute fast unbestrittenen Definitionsmacht des

technischen Diskurses im Bereich der Medizin und Psychologie zu rütteln; sie

einer eigenständigen Stellungnahme zuarbeiten, die auf der
Vergegenwärti gung der cond ition humaine f usst.

Die GAD möchte mit ihrem Anliegen all diejenigen Personen ansprechen,

sich beruflich oder ideell mit Problemen des Menschseins beschäftigen, nicht
letzt Fachleute aus der Philosophie und den Geistesruissenschaften, aus der

dizin und Psychiatrie, aus der Psychologie und Psychotherapie.

t. Zu don Ureprtlngen, aus denen dlo Gesollschafl erlwaeltsen lst
Die Gese//schaft für hermeneutishe Anthropologie und Dasinsanal1zse ist

aus der khrueizerischen Gesellschaft für Daseinsanafise hervorgegangen, die

1970 gegründet wurde, um die von Medard Boss vertretene Daseinsanalyse zu

lördern und das '1971 geschaffene ,,Daseinsanalytische lnstitut für Psychothera-

pie und Psychosomatik" zu unterstüEen.

Der Name "Daseinsanalyse" venrveist auf Martin Heidegger. Es war Ludwig

Binswanger. der bereits in den 1930er Jahren die unter dem Titel "Daseins-

analytik" vorgelegte Anthropologie Heideggers zur Grundlage seiner Unter-

suchungen psychopathologischer Phänomene machte und damit die Daseins-

analyse als eine besondere Richtung psychiatrischer Forschung begnJndete. Me-

rlard Boss entwickelte später in direkter Zusammenarbeit mit Heidegger eine
(iestalt der Daseinsanalyse, die sich nun auch als eine besondere Richtung der

Psychotherapie etablierte. Seither steht "Daseinsanalyse" sowohl für eine von

lleideggers Philosophie geprägte psychiatrische Theorie wie für eine psychothe-

rapeutische Praxis. Beiden Varianten ist die Überzeugung gemeinsam, dass ein

philosophisches Nachdenken über die grundlegenden Bedingungen menxhli-
chen Existierens eine vertiefte Sicht auf das seelische Leiden und die Aufgaben

rlner Therapie ermöglicht.

Die Schweizerische Gesellschaft für Daseinsana/yse wurde seit den 1980er

lahren zunehmend zu einem Ort der kritischen Weiterentwicklung des daseins-

rnalytischen Ansatzes. Bezugspunkt dafür bildete Heideggers Aussage, dass die

Phänomenologie des menschlichen Daseins Hermeneutik sei. Das machte den

Weg frei für einen interpretierenden statt nur beschreibenden Zugang zu psy-

chopathologischen Phänomenen - und damit auch für eine daseinsanalytische

llozugnahme auf Sigmund Freuds revolutionäre Entdeckung eines verborgenen

Slnns alljener psychischen Leidensymptome, die psychiatrisch nur als patholo-

glsche Defizite in den Blick kommen.

Seit 1983 bot die Gesellschaft einen Ausbildungsgang in daseinsanalytischer

Prychotherapie an. Verantwortlich dafüir war die " Kammer der diplomierten Da-

rolnsanalytikerlnnen"; sie trat 1991 der Schweizer Charta für Psychotherapie

^"1trsfltiüffiäm:.i*Tffi
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10 seinsanalytikerlnnen"; sie trat 199.l der schweizer Charta für psTchotherapie

Seit 2002 liegen die Kompetenzen für die Belange der Aus-, Weiter- und
dung sowie die Vertretung berufspolitischer lnteressen beim Dasel
seminar (DAS). Seine Mitglieder sind die diplomierten daseinsanalytischen
chotherapeutlnnen und die Ausbildungskandidatlnnen. Das Seminar ist
ein Organ der GAD, arbeitet aber selbständig im Rahmen eines eigenen
ments.

4. Zu den Aktlvitäten der Gesellschaft
Der Vorstand der GAD legt grosen Wert darauf, die Mitglieder in die G

tung des Arbeitsprogramms einzubeziehen, Er ist dankbar für thematische
gungen und begrüsst jede von Mitgliederseite kommende lnitiative.

Die Aktivität der GAD hat dezeit folgende Schwerpunkte:

- Tmal jährlich stattfindende Forums-Abende (eweils am 1. Donnerstag
nes Monats), die Vorträgen (mit Diskussion) oder podiumsgesprächen

widmet sind;

- je ein Forums-Seminar im Frühling und Herbst, das einer vertieften
nandersetzung mit Themen aus dem Gebiet der Anthropologie oder
chiatrie/Psychotherapie dient. Diese Seminare werden in der Regel
men mit dem DAS durchgefi.lhrt und sind auch Bestandteil der dasei
lytischen Ausbildung;

- spontan sich bildende Lesegruppen, die sich mit Literatur zu einem
len Thema befassen;

- die Durchftihrung von Tagungen in gröseren zeitlichen Abständen;

- die Jahresversammlung mit anschliessendem Spezialprogramm.
Über die verschiedenen Aktivitäten der GAD berichtet das halbjährlich

nende Bul/etrn. Es enthält auch das programm des Daselnsan alytischen
(DAS) sowie Kuzbeiträge und Rezensionen. Es steht allen Mitgliedern für
sionsvoten zu ahuellen Themen offen. Bulletin und weitere lnformationen fin-

Kritik des anthropologischen Naturalismus in einer
rlch n atu rwissen sch aftl ich veniteh end en Pqych iatrie'

Helmut Holzhey

,,Der Mensch wird gerade als Mensch nicht mehr anerkannt. Die anthropolo- 11

gische Anschauung, die in die naturalistische Modeliteratur (...) Eingang gefun-

den hat, sieht ihn unter seinem Niveau, so dass man sich übrigens nicht wundern

kann, wenn auch einmal ein Staat Geschmack daran findet, ihn entsprechend zu

behandeln. "2

Hinter diesen Worten stand Erfahrung. Der Philosoph und Soziologe Helmuth

Plessner hatte 1933 seine Professur an der Universität Köln aufgeben müssen

und hielt nun am 30. Januar 1936 an der Universität Groningen seine Antritts-

vorlesung. Eine doppelte Stoßrichtung ist erkennbar. Einerseits wendet sich Pless-

ner als philosophischer Anthropologe aus theoretischen Gründen gegen den

änthropologischen Naturalismus, d.h. gegen eine Auffassung, die den Menschen

als Menschen ausschließlich von seiner ,,natürlichen Daseinsbasis" her zu begrei-

len sucht. Andererseits macht er angesichts ,.der ständig rücksichtsloser werden-

den Anmaßung der Politiker, Ökonomen, Arae" seiner Zeit .,in Sachen Sterilisa-

llon, Eugenik, Rassenpolitik, Menschenzüchtung" darauf aufmerksam, dass der

Mensch ,,durch sein Können eine Bedrohung seiner Zukunft geworden [ist], weil

rr sein Können nur durch Mehrkönnen überwinden wird, aber keine Gewähr

dafür besteht, dass nicht die Menschheit unterdessen auf der Strecke bleibt"
(50f.). Beide Seiten dieser Kritik, die theoretisch-deskriptive und die politisch-

normative Seite, gehören frjr Plessner zusammen: Mit der Beschreibung dessen,

was den Menschen zum Menschen macht, nimmt der Anthropologe zugleich

Verantwortung für das Menschsein wahr. Das kann er nicht, wenn er den Men-

rchen auf seine ,,natürliche Daseinsbasis" reduziert, denn diese ,,ist von sich aus

ohne verpflichtenden Charakter" und ,,genügt nicht, um den Menschen dazu

anzuhalten ein Mensch zu sein" (a2f.).Es gibt gravierende Differemen anrischen

der heutigen Lage der Dinge und dervon Plessner 1936 angesprochenen Situati-

on. Während sich dieser mit der Rede von der ,,natürlichen Daseinsbasis" auf die

genetische sowie auf die anatomische und morphologische Ausstattung des

Menschen bezog, stehen für eine naturwissenschaftliche Anthropologie heute -
nebst Anwendungen der Evolutionstheorie - Genom und Gehirn des Menschen

-:'?E{fliüffir[ä:i[§ffi
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im Vordergrund. Die Forschungen von portmann. uexküil, Lorenz dagegen
mitsamt ihren Methoden verbrasst. Auf der poritisch-normativen sJte ist
Abwehr traditioneller Formen der Eugenik dem öffentlichen Bewusstsein ei
schrieben; man kann auch feststeilen, dass genereil Gefahren einer inhumi
Anwendung wissenschaftlicher Erkenntnisse vom Menschen kritisch

eine eher schleichende Bedrohung handelt, die unter der Hülle von Fortschrit
und Heilungwerspechen meist verborgen bleibt.

Die anthropologische Forschungsfront steht heute vor dem
Genom und dem menschrichen Gehirn. rch konzentriere mich auf einige
me, die auf dem stande der gegernvärtigen Hirnforschung für unser vlr:

werden. Trotzdem scheint mir eine - der von presner gesichteten anaroge
Bedrohung nach wie vor oder erneut gegeben zu sein, auch wenn es sich u

pologische und erkenntnistheoretische Grundbegriffe anmaBen. 13

Eine Kritik dieses Anspruchs setä am besten mit der Beobachtung an, dass

beim modernen Gehirn-Geist-Problem ein Sprachproblem vorliegt, das dazu

awingt, Übersetzungs- und Verstehensprobleme zu reflektieren, wie sie beim

Gebrauch arueier unterschiedlicher Sprachen auftreten. Das vermisse ich nun

lber gerade z.B. bei Gerhard Roth - trotz aller seiner Bekenntnisse zum Kon-

rtruktivismus. Denn er unterstellt eme ,,Wirklichkeit und ihre Gliederung in drei

Bereiche" (die Welt der mentalen Zustände und des lch, die Welt meines Körpers

und die Außenwelt) und bezeichnet diese Wirklichkeit als Konstrukt des 6ehrms,

,,oin Konstrukt, in dem die physiologisch-neuronalen Prozese des Gehirns, die

den mentalen Zuständen zugrunde liegen, nicht vorkommen", also erlebnismä-

ßig nicht erfahrbar und nur von außen zu studieren sind.a Damit wird der Ver-

ruch gemacht, die sprachliche Verfasstheit a//er unserer Erkenntnisse zu unterlau-

fen. Die Neurowissenschaften haben sich nicht mehr nur in Bezug auf das Ge-

hirn, sondern ebenso in Bezug auf den (menschlichen) Geist auf den natunruis-

conschaftlichen Zugang festgelegt. Zu den wesentlichen Kennzeichen des Geis-

les, wie immer man ihn definiert, gehört aber die Sprache. \Me können natur-

wissenschaftliche Erkenntnise über die Sprache des Geistes gewonnen werden?
Wie lässt sich die auf natürliche (physische) Ereignisse und Prozesse geeichte

Sprache der Natunruissenschaften, die ihrerseits ein Bestandteil der Sprache des

Geistes ist, bei der Untersuchung geistiger Phänomene anwenden? Um hierbei

rrfolgreich zu sein, muss die Sprache des Geistes dem natunnrissenschaftlichen

Zugriff gefügig gemacht werden. Das geschieht auch tatsächlich, nämlich unter
lnanspruchnahme der Definitionsmacht der natunruissenschaftlich arbeitenden

Neurowissenschaften etwa durch folgende Festlegung:

,,Damit Geist mit empirischen Methoden untersucht werden kann, ist es not-
wendig, diesen Begriff aut individrcll erlebbare ZuSände einzuschränken und

rlle denkbaren religiösen und sonstigen iiberindividuellen geistigen Zustände

unberücksichtigt zu lassen. Solche Zustände können grundsätzlich nicht Gegens-

tand einer wissenschaftlichen Untersuchung sein, und die Mehrzahl von Natur-

^":'ll'fff"j 
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des Menschen entstanden sind, und arvar im Ausgang von überregungen
Zukunft der psychiatrie, die - wie die der psychotherapie - g.g.nn Jrtig-b.
ders intensiv diskutiert wird. rch greife zunächst eine Außenrng ,on 

-v.

(Mtlnster) auf:

,,Mit der fortschreitenden Aufkrärung morekurarer und zelrurärer
Mechanismen aufgrund immer besserer technorogischer Mögrichkeiten
wir zunehmend besser in die Lage kommen, die (wechselseitige) Beziehung
schen molekularen strukturen einerseits und bestimmten Mustern von Erl
und Verhalten andererseits zu erkennen.,,,

An einer späteren stelre seines Beitrags r,remreist Arort auf die sich
Möglichkeit ,,zu einer neurobiologisch fundierten Varidierung unserer heutigen
psychotherapeutischen Erklärungsmodelle und VorgehenvueLen,,, welche vor_
aussetzungen werden in diesen und ähnlichen Aussagen gemacht? Eine erste
Voraussetzung, die ars solche kaum noch beachtet wird, besteht in der unterster.
lung, dass der Neurobiologie bzw. den Neurowissenschaften bei der Aufklärung
von Erleben und Verhalten der primat vor psychologie und phänomenologie zu-
komme' Die setzung dieses primats macht sich ,or .11., darin bemerkuar, oas
sich die Neurowissenschaften die Definitionsrnacht über psychiatrische, anthro-
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wissenschaftlern, aber wohl auch von psychologen und philosophen

ob es einen rJberindividuellen Geist überhaupt gibt. "s

ln diesen Sätzen wird eine zu,elte Voraussetzung der ausgreifenden En

lung der Neurowisenschaften sichtbar. Sie besteht darin, dass der
schaftlich thematisierte ,,Geist" durch Zustände definiert wird. Mit dem
,,Zustand" ist die Gleichschaltung von Gehirn und Geist vorprogrammiert.
trachten wir diesen Vorgang aus phänomenologischer optik, dann erscheint
Charakterisierung nur schon einer einfachen Wahrnehmung als ,.Zustand,,
unzureichend - sie bezieht sich allenfalls nur auf den wahrnehmungsakt.
tagsprachlich vennrenden wir das Wort ,,Zustand,' im Allgemeinen nicht
zur Bezeichnung des Wahrnehmens selbst, sondern z.B. für die im
waltende Aufmerksamkeit. Neurowisenschaftlich hingegen geht es beim
stand des wahrnehmens um eine letztlich biochemisch bzw. physikalisch
schreibbare Gegebenheit. ln dieser Betrachtungsweise ist nicht nur das i

nale Objekt der Wahrnehmung abgeschnitten, sondern auch das
selbst seiner Subjektivität und soziokulturellen Differenziertheit beraubt. Mit
Polemik gegen ,,r.iberindividuelle geistige Zustände,,, in die man ja
einstimmen könnte, wird von Roth der gesamte Bereich des Geistes zum
schwinden gebracht, insbesondere der von Hegel so genannte ,,objektive Geist
der Recht, Moralität, bürgerliche Gesellschaft und Staat umfasst. Roth
nur zu, dass ,,das Erfasen der Details des Vorgestellten, Gedachten oder
ten ... an die Auflösungsgrenzen der yerucndeten T«hniken (Hvhb. von
stößt (S.275). Dass Geistiges etwas anderes als ein geistiger Zustand sein
der notwendig an lndividuen gebunden ist, das also ,,überindividueller
nicht durch Hirnprozesse darstellbar oder gar mit ihnen identifizierbar sein
te. fällt von vornherein aus Abschied und Traktanden. schon an dieser stelle
Poppers - gegen den ,,versprechenden Materialismus" gerichteter - Spon
Schwaze, dass hier argumentiert wird. wie wenn jemand erklärte: ,,,Wir
gen Katzen oder Elefanten einfach dadurch, dass wir nicht mehr von ihnen
den"'.'

Was ich meine. lässt sich an Beispielen schnell zeigen. Wenn ich in einem Buch 15

|6r, so lässt sich arveifellos in meinem Hirn eine Aktivität beobachten; es werden

{ch dort wohl auch Unterschiede ausmachen lassen, ob ich in Schriften von Ger-

hrrd Roth oder in einem Krimi von Donna Leon lese - aber diese Unterschiede

Wtden höchstens meinen Arger da und mein Gespanntsein hier dokumentieren,

nlcht die lnhalte der Bücher. Oder nehmen wir das Rechnen. Wenn ich am Ende

ilnes Monats zusammenzähle, was ich an Überweisungen tätigen muss, wäre im

Frperiment wiederum neuronale Aktivität nachweisbar. Aber diese repräsentiert

lur meine Tätigkeit, nicht die arithmetischen Gesetze, nach denen ich rechne.

(ipwiss kann ich mich mit den arithmetischen Gesetzen selbst beschäftigen. Auch

wcnn sich diese Beschäftigung hirnphysiologisch von der Beschäftigung mit dem

Vorlauf einer Schizophrenie unterscheiden lassen sollte, stehen die Abbildung des

fllrnvorgangt den wir als ,,Beschäftigung mit den arithmetischen Gesetzen" an-

rprechen, und die arithmetischen Gesetze selbst in keinem 1:1-Verhältnis, ja über-

|eupt in keinem Verhältnis, weil Hirnprozesse als solche keine Bedeutung generie-

lln,
obwohl ich nicht in allen Teilen mit Karl R. Poppers ,,Drei welten-Theorie"

rllig gehe. möchte ich mich im Zuge begrifflicher Klärung hier auf sie beziehen.

t)[ne auf den Ausdruck ,,Welt" besonderes Gewicht zu legen, unterscheidet Pop-

ptr 1. ,,die Welt der physikalischen Gegenstände oder physikalischen Zustände",

I ,,die Welt der Bsr,uusstseinszustände oder geistigen Zustände oder vielleicht der

vrrhaltensdispositionen zum Handeln", 3. ,,die welt der objekiven Gedankenin-

hr/te, insbesondere der wissenschaftlichen und dichterischen Gedanken und der

Xunswverke"'. Zu den ,,Bewohnern" der dritten Welt zählt er u'a. theoretische

Spteme, Problemkonstellationen, kritische Argumente, den Stand einer Diskussi-

on, die lnhalte von Büchern (S. 124). Erkenntnistheoretisch soll - wie schon für

lrnt, die Kantianer und die Phänomenologen - klar unterschieden werden zwi-

tehen Erkenntnis oder Denken im subjektiven und im objektiven Sinne, Als der

üWciten Welt zugehörig unterliegen Denken und Erkennen der psychologischen

Und bis zu einem gewissen Grade auch der hirnphysiologischen Erforschung; ihre

^"1ä§Sri:'.T_itilö'iüTm

14



fuiljÜa t.l00l tdnnrnrrnntr

,,objektiven lnhalte" (Frege), die der dritten wert zugehören, tun das nicht.
,,Eine objektivistische Erkenntnistheorie, die die dritte welt untersucht,

auch ungeheuer viel Licht auf die zweite Welt des subjehiven Bewusstseins

kulturellen Welt. der sie angehören und sie so zugleich ,,erzeugen". Das Phäno- 17

men der menschlichen Kultur entzieht sich also der neurowissenschaftlichen

Erforschung individueller ,,mentaler Zustände". Gerhard Roth stellt in Das Gehirn

und seine Wirklichkeit zu Recht fest, dass es heute mit Hilfe sogenannter bildge-

bonder Verfahren möglich ist, ,,festzustellen, welche Prozesse im Gehirn ablau-

hn, wenn eine Person ,geistig' tätig ist, ewva wenn sie einen Gegenstand wahr-
nlmmt, sich an etwas erinnert, sich etwas vorstellt oder über etwas nachdenh"
(20). Dann aber behauptet er, dass diese geistigen oder mentalen Prozesse insge-

ramt .,unsere Erlebnisruelt, die Wirklichkeit" bilden. Diese Aussage, die ich

rhlicht als falsch bezeichnen wrirde, tut den eigentümlichen Reduktionismus des

lreurophilosophischen Ansatzes kund. Die ,,Wirklichkeit", in der wir leben, wahr-
nehmen, nachdenken, fühlen, handeln usw., wird auf individuelle mentale Pro-

Irsse und Zustände (Poppers arueite Welt) reduziert, die ihrerseits als Gehirnpro-

,esse mit physikalischen Mitteln, wie sie sich bei der Erklärung der ersten Welt
bewährt haben, beschrieben werden. Roth wehrt sich a^/ar gegen den Vorwurf
rlnes reduktrbnistischen Physikalismus - sein Physikalismus unterstelle nur einen

,,einheitlichen Wirkungszusammenhang", belasse aber den verschiedenen Berei-

rhen der Natur in diesem Rahmen ihre Eigengesetzlichkeit (301). Entscheidend

Irt jedoch, wie er das Verhältnis der verschiedenen Bereiche des natürlichen Seins

rlnerseits und seines Erlebens andererseits im Falle des Geistes ansetzt.

,,lm Rahmen einer solchen nicht-reduktionistischen physikalischen Methodo-
logie ist es möglich, Geist auf der einen Seite als einen mit physikalischen Metho-
den fassbaren Zustand anzusehen, der in sehr großen interagierenden Neuro-

nenverbänden auftritt, und auf der anderen Seite zu akzeptieren, dass dieser

Iustand ,,Geist" von uns alsvöllig anders erlebt wird. Dies unterscheidet ..Geist"
rber nicht vom Erleben des Lichtes, der Härte von Gegenständen und der Mu-
rlk, "'

Nicht-reduktionistisch ist dieser Physikalismus nur in dem Sinne, dass zuge-

rlanden wird, der Geist sei nicht auf die Systemkomponenten des Gehirns redu.

ilerbar, wohlgemerkt: der Geist als physikalischer Zustand, der diese Nichtredu-

^"1Hffii$i#liläätTw
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wissenschaften: sie sind Bestandteil der dritten welt und werfen ein Licht auf
subjektiven ,,geistigen Zustände", ,,auf uns als Bewohner der arueiten und

fen helfen, insbesondere auf die subjektiven Denkvorgänge von
lern; doch das umgekehrte gilt nkht.,,e

Es versteht sich, dass ich auf den retaen satz, der von popper serbst
gehoben wird, besonderes Gerruicht lege. Diese Aussage betrifft auch die

der ersten Welt". was der dritten wdt angehört, ist aber ,,weitgehend se/r
drg", obwohl es von uns erzeugt wird und auf uns zurückwirkt (ebd.). Oie

menschlichen Verhalten an Fällen von schweren Hirnverletzungen schon
beobachtet bzw. erschlosen wurde. Neu ist, dass und wie dieser Zusar

ständigkeit der dritten welt erläutert popper u.a. an der Theorie der
Zahlen. obwohl die Folge der natürlichen Zahlen eine menschliche
ist, besitzt sie ,,ihre eigenen selbständigen probleme,,, die wir nicht
haben, wohl aber entdecken können (135). Auch popper venrrueist auf die
che, und ar,rar auf die tiber Expression und signargebung hinausgehenden
ren Funktionen der sprache, die deskriptive und die argumentative Funktion,
der die ,,wichtigsten menschlichen schöpfungen mit den wichtigsten Rück
kungen auf uns selbst und besonders auf unser Gehirn" entspringen (137).

Meine Kritik an der Rede von mentalen bar'u. geistigen Zuständen ziert
den spezifischen Reduktionismus der neurowissenschaftlichen Hirnforschung.
drücke das noch einmal anders aus, nämlich kulturtheoretisch. was wir ,,
nennen, ist äearbeltete Natur. Die Arbeitsprozesse der lndividuen haben
korrelative physiologische Basis in neuronalen prozessen. Das ist an sich
Neues, weil der zusammenhang zwischen einem intakten Gehirn und

hang heute experimentell erfasst und detailliert beschrieben werden kann.
Prozesse kultureller Arbeit sind aber 1) nie auf lndividuen beschränkt,
intersubjektiv verneffi; 2) nie bloß Akte oder Zustände, sondern Elemente
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18 zierbarkeit mit anderen physikalischen Zuständen teilt. lm Blick auf den
spruch, ,,Geist" physikalisch erklären zu können, ist dieser physikalismus

schlechthin reduktionistisch. Das trifft gerade auch dann zu, wenn ,,Erklärung
als ,,Unterordnung unter ein allgemeines Gesetz" definiert wird. denn di
Vorgehen besteht darin, dass angegeben wird, ,,welche Teile des Gehirns
welcher Weise aktiv sein mrissen, damit ein Mensch bestimmte mentale
de hat" (303).

wird nun dabei, was Poppers dritte Welt ausmacht, völlig vernachlässigt
Roth unterstellt. dass die zu den mentalen prozessen gehörigen ,,Bedeutungen
physikalisch ebenso aufgeklärt werden können wie die prozesse und
selbst. Da das Gehirn über die Sinnesorgane ,,keine bedeutungshaften und
lässlichen lnformationen über die Umwelt" erhält, muss es - schreibt er - ,.

den Vergleich und die Kombination von sensorischen Elementarereignissen
deutungen ezeugen und diese Bedeutungen anhand interner Kriterien und
Voruuissens überprüfen". Man fragt sich, was hier unter ,,Bedeutung,, verstan-
den wird. Gewiss ist nicht an die Bedeutung eines Wortes, eines Symptoms, ei-
nes Werks gedacht. lch vermute, dass vielmehr eine neurobiologische Modellvor-
stellung von ,,Erkennen" im Spiel ist, gemäß der die vom Gehirn generierten

,,Bedeutungen" die mit Umweltereignissen korrelierten, verhaltensrelevanten
Aktivitäten von bestimmten Nervenzellen sind (vgl. 130). Des pudels Kern kommt
jedenfalls im Satz zum Vorschein: ,,Die Wirklichkeit, in der ich lebe, ist ein Kon-
strukt des Gehirns." (21)

lch hoffe damit gezeigt zu haben, dass dieser satz einer unausgewiesenen
und prinzipiell unzuläsigen Ausrveitung des Erkenntnisanspruchs der Neurowis-
senschaften entspringt. Von deren Versuch, dasErkennen naturalistisdr zu erklä-
ren, will ich mich nun aber abschlieBend wieder dem anthropologischen Natura-
lismus zuwenden. bescheidener: der Auseinandersetzung mit den Konsequenzen
des neurobiologischen Bildes der wirklichkeit für das Verständnis des Menschen
in der Psychiatrie. lst die Psychiatrie durdr die bisherigen Ausführungen aber
überhaupt berührt? wenn meine Kritik am neurobiologischen Begriff des Geistes

zutrifft, dann wird sie sich auch auf das neurobiologische Konzept der sog. 19

,Geisteskrankheiten', also - in heutiger Sprache - der ,,psychischen Störungen"

beziehen lassen. Sich hierzu kritisch zu äußern, ist allerdings heikel. Die Parallelen

zwischen der Rede von ,,geistigen oder mentalen Zuständen" und der Rede von

,,psychischen Störungen" liegen zwar auf der Hand, auch in ihren praktischen

Konsequenzen, denn - ich zitiere aus Roth - ,,Geist- und Bewustseinszustän-

de", die auf ihnen zugrunde liegende ,,Mechanismen" hin durchsichtig gemacht

wurden, sind "physiologisch-pharmakologisch beeinflusbar" (Roth. 302). Wer
aber kann guten Gewisens gegen methodische Zugänge Stellung nehmen, die

versprechen, Eingriffsmöglichkeiten zur Linderung, ja Heilung von psychischem

t"eiden zu finden, die weit gezielter und wirkungwoller als bisher erprobte psy-

chologische und pharmakologische Therapien eingesetzt werden könnten? lch

maße mir keine solche Stellungnahme an, sondern versuche, im Rahmen meiner

Profession das vorgängig Ausgeführte anthropologisch zuzuspitzen und im Lich-

te der Maxime, dass auch der gute Zweck nicht alle Mittel heiligt, Konsequenzen

zu formulieren, die zeigen, dass das weitere Nachdenken - Nachdenken auch

und gerade iiber die Zukunft der Prychiatrie - unabdingbar ist.

Obwohl die Rede von ,,psychischen Störungen" in Ablösung der Rede von

Geistes- oder psychischen ,,Krankheiten" in der Sprache der Psychiatrie heimisch
geworden ist, hat sie, wenn nicht alles trügt. nicht oder noch nicht die psychiatri-

sche Praxis erreicht, wo sie genau genommen auf deren Selbstauflösung hinwir-
ken müsste. Denn immer noch, so unterstelle ich, begegnet der Patient in der

Sprechstunde oder in der Klinik nicht als gestörter Apparat oder gestörtes ZNS,

auch nicht als jemand, der ,,gestört" ist, sondern als leidender Mit-Mensch. Was

lst, über respektvolles und einfühlendes äraliches Verhalten hinaus, darin impli-

ziert, dass der Wahnsinnige vom Psychiater als Mit-Mensch gesehen wird? Wenn
oin Patient nicht als Objekt einer Behandlung genommen werden soll, dann

muss ihm als Sub7'ekt begegnet werden. Der harte Kern dieser Forderung besteht

darin. dass der Arzt dem Patienten sein Leiden (2.8. seine Schizophrenie) gewis-

sermaßen zugesteht und ihm zu helfen sucht, selbst in ein Verhältnis zu seinem
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-



Bullrtln 1.200! somm.lg.m.ti.r

und also für sinnlos gilt.
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wrbildet wäre, würde man nach so etwas gar nicht im Hirn suchen. 21
Nicht das Gehirn leidet, Menschen leiden. Und das Leiden gehört wie andere

tjbel zum menschlichen Dasein in seiner Weltoffenheit. Diese hat ihren Preis in

,,Angst und Bangigkeit", wie lmmanuel Kant einmal schreibt; sie stellt den Men-

rhen an den ,,Rand eines Abgrundes", und doch ist es ihm unmöglich, aus dem

,,tinmal gekosteten Stande der Freiheit" in den ,,der Dienstbarkeit (unter der Herr-

rchaft des lnstinkts)" zurückzukehren'.. Hoffen wir, dass Kant hier nicht zu opti-
mlstisch war.

Die von ökonomischen lnteressen genährte medizinische Propaganda der Ge-

gonwart schwlmmt auf der Welle der utopischen Erwartung eines Endes des Lei-

rJens. Gentechnologie und Hirnforschung, so wird suggeriert, tragen zur Errei-

rhung dieses Fernziels bei. Der Preis dieser utopischen Zielsetzung wird verschwie-

gen: die entkulturalisierende und damit enthumanisierende Naturalisierung des

Menschseins. Die Psychiatrie hat die Chance und die Verpflichtung, sich dem

lrend zu widersetzen. den Menschen theoretisch und praktisch unter seinem Ni-

veau zu behandeln. indem sie psychisches Leiden als menschliches Leiden ernst

rrlmmt.

' 6cktlrzte Fassung eines Vortrages anlässlich der Jahresversammlung der Schweiz. Gesellschaft für Psychi-

rlrh, Die vollständige Fassung erscheint im khweher Archiv für Neurologie und PsWhbtrb 2002.
i Holmuth Plessner: ,,Die Aufgabe der Philosophischen Anthropologie" (1937). Ges. Schr. Vllt 45.

' V Arolt: ,, Die Entwicklung der Neurobiologie beeinflusst die Zukunft der Psychotherapie", in: Der Ner-

finuzt 72 (2001)1 .

I Grrhard Roth: Das Gehirn und seine Wi*lkhkeit. Kognitive Neurobblogie und ihre phibsophixhen

Xontrquenzen, FrankfurVM. 1994, 5. Aufl. 1995, 3 15f.

' 6 Roth, a.a.o.,272.
I 

K, R, Popper / J. C.Eccles: Das kä un d sein Gehhn,2. Aufl. München und Zürich 1 982, S. 130f .

t 
K R, Popper: Objektive Erkenntnis. Ein evolutbnärer Entwurt, Hamburg 1973, 123.

I 
X R,Popper: ,a.a.o., 129.

| 6,Roth: a.a.O., 302

''lmmanuel Kant: ,,Mutmasslicher Anfang der Menschengeschichte". Akad.-Ausg.8, 112.
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20 Leiden zu finden. Dazu kann durchaus eine medikamentöse Behandrung
ren' ln einer objektivistischen Hartung hingegen wird das Leiden nur ars e-in
scher Zustand aufgefasst, der - wenn immei mtigfich - durch einen ringriff
Besseren gewendet werden muss. Das subjehive Erreben beispielsweise ,

schizophrenen patientin fällt a/s subjektives !rt.U"n J;,. B.;;:;; .,den Arzt trotz ailen medizinischen verständnisses insgesamt nicht verstehbar

Aber hirft es hier weiter, wenn man das subjektive Erreben auf eine Hirrtion reduziert, auf die man einwirken must um mit ihr das subjektive E
baar' Leiden zu beeinfrussen? rch hore ganz skizzenhaft heran, was sich g«
eine solche Auffassung anthropologisch einwenden lässt. Menschen leben
einer welt. Darunter ist der intersubjektive Bedeutungszusammenhang zu
hen, der durch sprache, Kommunikationsmuster, soziare und kurturere rnr
nen etc. gebildet wird und der dem einzernen rndividuum, aas in irrm Lut,
so vorgegeben ist wie dem Rechnen das system der nattirrichen zahren.
nur die ailtägriche praxis, Kunst und wissenschaft bewegen sich in diesem
deutungszusaT.T...rl.p, auch das subjektive Erleben tui es. Wircpr..h.n
einer ,,inneren" Welt, in der es sich abspielt. Aber so ,.idiotisJ,l öiö'ri.scheinen mag r diese innere welt ist doch ebenso wert wie die sog. Rußenw
Die kleinste Artikuration eines Gef.ihls oder Gedankens macht vontedeutun
Gebrauch, die bedeutungwoll (oder sinnhaft) bleiben, ,"fUrt *.n, ,u ," f
mentiert sind, dass sie in ihrem Zusammenhang, in ihrer ,,Welt,, ,,.f.,ir.n,
schltisselbar zu sein scheinen. Diese ,,wertrichkeit,, menschrichen Lebens ist
der ein mentaler Zustand noch eine broße Errebensperspektive, die in ihrem
türlichen Fundament physikarisch-physiorogisch beschrieben werden kön
umgekehrt macht die Hirnforschung ba,v. ihre wettanslnauti.r,. arri.r,
au-ch eine Art Kategorienfehrer, wenn sie die Begriffe des einheitgebendt
selbstbewusstseins oder der rch-rdentität mit der Begründung eriminieri, das iHirn keine zentrierende rnstanz und ihr zugehörige prozesse zu beobachten
en. wenn man phirosophisch ein wenig gebirdeter bzw. nicht so naturarist
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schmieden wird.,'
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2322 Sartre: Er ist verurteilt, weil er in die Welt geworfen ist, als verantwortliches We-
rcn, ohne Gnade. Von den aluigen Werten verlassen, mrjssen wir unsere eigenen

Werte schaffen.

lnterviewer: Wie?

Sartre: «Grundlegende Wahl» ist der Ausdruck, den ich benutze, um zu be-

rchreiben, was in diesem Augenblick geschieht - ein Augenblick, der sich in

Wirklichkeit über eine gewisse Zeitspanne erstreckt - ein Augenblick, in dem ein

Mensch etwas aus seinem lch macht, aus diesem lch, das bis dahin von anderen
«gemacht» worden ist. Anfangs sind wir von anderen «gemacht», dann machen

wir uns selbst «neu», ausgehend von dem, was andere aus uns gemacht haben.

Aber in dem Moment, in dem wir uns selbst «neu machen», tritt eine Dialektik
ein: wir sehen uns plötzlich ganz anderl als wir erwartet hatten, und auch, als

die anderen von uns en/vartet hatten. Das ist Freiheit, aber eben da das nichts
l.ustiges ist, benuüe ich die Formulierung, «verurteilt freizu sein».

lnterviewer: Mit diesen Begriffen haben Sie Jean Genet beschrieben. Auf welche
Weise ist er «verurteilt, frei zu sein»?

Sartre: Das Kind Genet ist völlig pervertiert gs//esen, durch Strafen, durch die
lnstitutionen. Aber er besass genügend Energie, Willenskraft und lntelligenz, um

sich zu rekonstituieren. Doch musste er dabei von dem Material ausgehen, das

ihm zur Verfügung stand: seinem pervertierten lch. Was er auch unternahm,
seine Entwürfe führten aruangsläufig zu Ergebnissen, die anders waren als jene,

die er sich wirklich wünschte. Dennoch ist er, wie jeder von uns, voll
verantwortlich für die Richtung, die er seinem Leben gegeben hat (...) Das

Faktum, «Genet der Dichter» zu sein, brachte «Genet dem Verbrecher» a,,uar die

Begnadigung durch das Staatsoberhaupt ein, führte aber zum Versiegen seiner

schöpferischen Kraft, nämlich zum Ende seines Kampfes um die Freiheit -

Gefängnis und Erniedrigung. Sein grosser schöpferischer Augenblick - die Zeit, in

der seine Schriften tiefe Bedeutung hatten - war jener, als er gegen die

Demütigungen seines Lebens als Sträfling kämpfte, indem er seiner lmagination

Aus der Lesung: ,,Nich6 ars der Mensch' - sartrc: Biqraphisches und phirosophisches
sammengelesen.

Texlc wn und übr Sartre, zunmmengestellt wn Daniela Sbhel lmthurn
,,Und ausserdem, was zählt schon Heidegger? Wenn wir unser eigenes I

ken durch das eines anderen phirosophen 
"ntäecten, 

wenn wir bei diesem T
niken und Methoden suchen, die uns zu neuen problemen Zugang
können, heisst das dann, dass wir alle seine Theorien teilen?

(..') Jedenfalls können wir von Anfang an sägen, dass wir unter Existenzi
mus eine Lehre verstehen, die das menschriche Leben mögrich macht und
ausserdem erkrärt, dass jede wahrheit und jede Handlung ein menschriches
lieu und eine menschliche Subjektivität impliiieren.

(...) ln philosophischen Begriffen gesprochen, hat jeder Gegenstand ein
sen und eine Existenz. Ein wesen, das heist eine gorruise effektive Anwese
in der welt' Viere grauben, erst komme das wesen und dann die Existenz. (..
Der Existenzialismus dagegen hält daran fest, dass beim Menschen - und nr
beim Menschen - die Existenz dem wesen vorausgeht. Das bedeutet ganz
fach, dass der Mensch zunächst ist und erst danach dies oder das ist. Mit eiwort, der Mensch muss sich sein eigehes wesen schaffen; indem er sich in dirwelt wirft, in ihr reidet, in ihr kämpfr, definiefi er sich almährich; und die Defini
tion bleibt immer offen; man kann nicht sagen, was ein bestlmmter Mensch isr
bevor er nicht gestorben ist, oder was die Menschheit ist, berror sie nicht ver
schwunden ist. (..') Der Mensch kann nichts woilen, wenn er nicht zunäcr
begriffen hat, dass er auf nichts anderes ars auf sich serbst zähren kann, das
allein ist, verlassen auf der Erde inmitten seiner unendlichen
ten, ohne Hilfe, ohne Beistand, ohne ein anderes Ziel als das, das er sich
geben wird, ohne ein anderes schicksar ars das, das er sich auf dieser

lnterviewer: sie haben geschrieben, der Mensch seiverurteilt freizu sein.
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grausam. Er ist vollständig allein.

^"ffi$ffi:l[Tä",1,'"T:ffm
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lrlcdrich Nietzsche: Der Antichrist 5. Dezember 2002

Aklo Lanfranconi

Vieles von dem, was bei Nietzsche (1844-1900) pathologisch anmutet, ist in
Wrhrheit kalkulierter Ausdruck und Konsequenz seines philosophischen Den-

ksns. Aber es gibt durchaus auch Pathologisches bei ihm, das nicht als Ausdruck

lnes besonderen philosophischen Hintersinns missverstanden werden sollte.

Allerdings fällt es sclwer, schhjssig zwischen ,.Philosophie" und ,,Wahnsinn" zu

unterscheiden. Nietzsche hat in seinem Denken Wege beschritten und Denk-

möglichkeiten eröffnet, die geradezu prädestiniert scheinen, vom Wahnsinn

x.hliesslich überflutet zu werden. Für einen philosophisch interessierten Gang in

dleses Denken wird deshalb jeder und jede selber zu entscheiden haben, wo er

oder sie den Weg noch für gangbar hält, und wo man besser umkehrt, weil der

Fuss an der Stelle keinen Halt findet.

Das von Nietache in den Jahren 1883 bis zu seinem geistigen Zusammen-

huch Ende 1888 zunächst gelegentlich, in einzelnen Briefen, dann immer häufi-
ger, auch in den publizierten Schriften, zuletzt gar als Haupttitel des vermeintli-
rlren Hauptwerkes venvendete Stichwort ,,Antichrlst" ist ein geeignetes Beispiel,

utn daran exemplarisch die Wege zu verfolgen, die ein entsprechendes Denkmo-
llv in Nietzsches Denken bahnen und mit welchem Nietzsche sich im Denken

€ltlen Weg zu bahnen sucht - bis hin zu jenem verhängnisvollen Punkt, an dem

+ln Gang sich verliert.

Das Entscheidende zum Stichwort hat Jörg Salaquarda in dem Aufsatz ,,Der
Antichrist" (von 1973, erschienen in den ,,Nietzsche-Studien", Bd. 2) geklärt:

Nlelzsches Selbstdeklaration, der Antichrist zu sein, ist als Anspielung zu verste-

hen auf einen berühmt-berüchtigten Passus Schopenhauers, worin dieser eine zu

*inen eigenen Bemühungen konträre Position ins Visier nimmt, Wer immer, so

S«.hopenhauer dort, die ,,metaphysische" Bedeutung ethisch-moralischer Vor-

xhriften leugne und statt dessen zu behaupten wage, dass die Welt blos eine
physische, keine moralische Bedeutung habe, vertrete ,,die eigentliche furvrersität

der Gesinnung", der vertrete im Grunde auch dasjenige, ,.was der Glaube als

den Antichrist personifiziert hat". Nietzsche bezeichnet sich als ,,der Antichrist" -
ln Konsequenz und als Ausdruck seiner ,,Philosophie, welche es wagt, die Moral

Ausdruck gab. Als sein Kampf dazu führtg ihn zu einer Art «Klsinsgpgs,,
machen, durch eine Rückkehr in die Geseilschaft - obr,rrohr er sich uLer
Gesellschaftsordnung nie r[usionen gemacht hatte -, da verror der Aktschreibens ftir ihn seine tiefe Bedeutung. Er hat nun aarar keine «Mythen» rund ist in dieser Hinsicht volkommen rrei, aber die Ergebnisse sind doch zien

25
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26 selbst in die Welt der Erscheinung zu setzen, herabzusetzen und nicht nur

die ,Erscheinungen' (im Sinne des idealistischen terminus technicus),

unter die ,Täuschungen', als Schein, Wahn, lrrthum Audeutung, Zurech

chung, Kunst" (wie Nietzsche im ,,Versuch einer Selbstkritik", den er

lich seiner Geburt der Tragödie als Vonruort vorangestellt hat, ausführt). Hier

bei ihm, komme eben ,,.jene ,Perversität der Gesinnung' zu Wort und

gegen welche Schopenhauer nicht müde geworden ist, im Voraus seine

ten Flüche und Donnerkeile zu schleudern." (ebd.)

ln meinem Vortrag habe ich zu zeigen versucht, inwiefern sich

Philosophie in der Tat unter jene Leitabsicht einer Demaskierung der Moral

len lässt, und auch, wie in dieser Absicht selbst noch moralische Motive

bleiben, oder in Nietzsches eigenen Worten: inwiefern sich durch ihn

,,selbstaufhebung der Moral" vollziehe. lch habe aber darüber hinaus auch

zeigen versucht, dass neben jenem Hauptmotiv, der direkten und

ren Bezugnahme auf Schopenhauer, sich eine Vielzahl von Nebenmotiven

so zu ,,Wort und Formel" drängen unter dem gleichen Stichwort ,,Antichrist"
und dass sich diese Motive zuleEt verdichten und gleichsam verklumpen um

,,Einen grosen Fluch. die Eine innerlichste Verdorbenheit" (Schlusspassage

Schrift Der Antichrist). Wer hier wem flucht, was dieser Fluch selbst sei, was

innerlichste Verdorbenheit, und wessen, all das wird bei Nietache zuleta
mehr entscheidbar. Vieles, wenn nicht alles kann Nietache zuletzt als Fluch

Verdorbenheit und Perversität erscheinen: der moralische Wahn, das

tum für die Menschheit, die ,,metaphysische" Deutung Schopenhauers,

,,ekelhafte Entartung" Richard Wagners (der sich im Alter einem

,,schwindel mit moralischen und christlichen ldealen" hingegeben habe,

Nietzsche in einem sehr späten Briefentwurf formuliert). v.a. aber Mutter

Schwester, und auch der frühe, für den jungen Friedrich Nietzsche

traumatische Tod des Vaters, und vielet vieles andere mehr. Nietzsche sah

bar zuletzt nur noch das eigene Verderben kommen, aber wohl ohne dies

wusst wahzunehmen.

ln den ersten Januartagen des Jahres 1889 rheinen diese Probleme wie ver- 27

f,ogen. Allenfalls ,,unangenehm" ist es ihm jeta noch, und es setzt, wie Nieu'

ffhe am 4. Januar an Jacob Burckhardt schreibt, seiner ,,Bescheidenheit" zu,

dUs er nämlich nicht allein sein Vater und seine Mutter, auch nicht nur Wagner

Und Schopenhauer, und nattlrlich auch nicht nur ,,der Antichrist" sei, sondern

,dlss im Grunde jeder Name in der Geschichte ich bin". Eine stattliche Reihe von

,Wahnsinnvetteln", die er der Post tlbergibt, untezeichnet er nun mit ,,der

Grkreuzigte" (,,lch habe auch am Kreuze gehangen,,."). Einzig in dem erwähn'

lrn Schreiben an Jacob Burckhardt berichtet er etwas ausfr-ihrlicher - viel erfährt

mrn indes auch hier nicht: ,,lch gehe überall hin in meinem Studentenrock,

rhlage hier und da Jemandem auf die Schulter und sage: siamo contenti? Son

dto, ho fatto questa caricatura..."

^"iäffi§'iil'.Ts",1,äTl:;ffi
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Wahn und Vernunft beim späten Rousseau

Francis üeneval

Gmll*haf t fllr hemoncutbchG
Anthropologle und Das6lßan!1y3.

Daseinsanalytisches Semlnrr

Anhand der zuvor gemachten Unterscheidung arrrischen Rationalität und Ver-

nunft ist es möglich, in Rousseaus These der universalen Verschwörung gegen

seine Person eine stringente Logik und einen rationalen Akteur aufzuspüren: 1.

Dle Verschwörungstheorie vermag alles Positive, das Rousseau von Menschen

arfährt, ins Gegenteil zu wenden; Wohltaten werden als List, Täuschung und

Verbrechen interpretiert. Damit immunisiert Rousseau seine Theorie gegen jegli-

che Möglichkeit einer empirischen Widerlegung. Er befindet sich in einem ge-
qchlosenen hermeneutischen Zirkel der ständigen Bestätigung. - 2. ln den B+
kenntnissen unternahm Rousseau den Versuch, der Rätselhaftigkeit seiner Exis-

lenz durch die Ezählung einer zusammenhängenden Geschichte seiner Empfin-

dungen beizukommen. Dieses Vorhaben scheiterte, wie der Beginn des arvölften

Euches dokumentiert. Die dennoch behauptete Evidenz und Transparenz seiner

lrfahrung steht hingegen in einem direkten Zusammenhang mit der Verschwö-

rungstheorie. Diese bildet den hermeneutischen Parameter, der eine Einheit der

lrfahrung herstellt. Rousseau vermag plöUlich alles zu erklären und zu durch-
.ichauen. - 3. Das cartesische Gedankenexperiment des völligen Rückzugs auf
rlas eigene Selbst (cogito) und der methodische Zweifel, von allem und allen

qetäuscht zu werden, erfahren in Rousseaus Verschwörungstheorie eine Radikali-

iierung. ln dem Sinn bqrruahrheitet sich auch bei Rousseau J. Derridas Gedanke,

tlass das Cogito kein Unterscheidungskriterium aruischen Wahn und Rationalität

bletet, weil das es ebenso gut pathogen sein kann, ja in der Steigerung des Zwei-

fels und der totalen Abkapselung geradezu notwendigerweise pathogen wird. -
4. Zu dieser rationalen Erklärung der Verschwörungstheorie gehört auch J. Staro
binskis psychoanalytische Deutung (Rousseau: eine Welt wn Widerständen):

llousseau spricht in seiner Autobiographie immer als derjenige, dem die Aner-

kennung seiner gutartigen Natur versagt bleibt. Er spricht von sich selbst, weil er

lmmer schon in der Situation des Verurteilten ist. Entscheidend aber ist, dass er

nlcht erkennt, dass er selbst diese Verurteilung vornimmt. Die Vermittlung a,vi-

tchen der Übernahme von Eigenverantwortung und dem Gefühl des Opferseins,

n,uischen Kooperation und Konkunenz wird durch die Verschwörungstheorie in

ffi
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28 ln bestimmten Gedankengängen des späten Rousseau verbindet sich die
losophische Reflexion mit wahnhaften Vorstellungen. Zum besseren

dieser Feststellung ist es hilfreich, kuz die Unterscheidung aruischen

und Rationalität in Erinnerung zu rufen. Danach ist eine Person vernünftig,
sie Prinzipien befolgt, die auf dem Gedanken der fairen Kooperation
Vernünftige Akteure versuchen, Handlungen und Regeln unter Berufung
universalisierbare Geltungsansprüche zu begrrjnden. Rationalität bezeichnet
gegen eine strategische Art vernünftiger Handlungsbegründung. Rationale

teure verfolgen ihnen nützliche Ziele so effizient wie möglich. Einzelziele

in allgemeine Pläne eingefügt und Handlungen entsprechend optimiert. Was
Rationalität im Vergleich zur Vernunft fehlt, ist ein unbedingtes Bemühen

allgemein zustimmungsfähige Ziele und vernünftige Regeln der

zwischen sich als gleichwertig anerkennenden Akteuren.

Mit der Behauptung vom Wahn Rousseaus wird hier auf jene Stellen
genommen, in denen dieser eine Verschwörung der ganzen Menschheit
selne Person glaubhaft zu machen versucht. lhren Höhepunkt erreicht diese

noia in der Schrift Rousseau richtet über leanJacques (Rrl). fs herrscht in
Forschung ein Konsens darübe1 dass diese Berichte keine bewusste literari
Fiktion sind. Den Verschwörungsplan, den ,,das ganze Publikum. die ganze

ohne Ausnahme" gebilligt haben, beschreibt Rousseau akribisch und unter
bietung seines ganzen Scharfsinns. Er legt diese Schilderung in RrJ

,,Franzosen" in den Mund, der selbst zu den Verschwörern gehört. Das wi
te Element dieser ,,Verschwörung" ist ihre absolute Geheimhaltung vor R

seau selbst. Seine ,,Welt" ist eine kunstvoll inszenierte Täuschung. Das Netz
Verxhwörung ist nicht nur unsichtbar, sondern es hat auch totalitären
ter; Rousseau kann sich ihm in keiner Hinsicht entziehen. Zudem wird die

schwörung im Vergleich zu der Strafe, die Rousseau auf Grund seiner

chen eigentlich verdient hätte, als Wohhat verstanden. Ein weiterer Aspekt

steht in der Besserbehandlung Rousseaus. Nimmt er diese Wohltaten an,

er den Neid des Pöbels, lehnt er sie ab, erscheint er undankbar.
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30 eine glasklare Realdichotomie überführt. Es gibt nur noch den völlig un
gen Rousseau und die schurdige Menschheit. Die Verschwörungstheorie
ihm. das Böse in die äussere Finsternis zu verbannen und das Gute in sich
zu finden; das unbewusste und in seinen Symptomen dennoch
Gefühl der Schuld zu verdrängen.

Die wahnhafte Verschwörungstheorie Rousseaus kann in ihren
Funktionen also gut erkrärt werden. Die Unterscheidung aruischen Ration
und Vernunft erlaubt es aber, diese Reflexion noch weiter zu treiben. Die
schwörungstheorie bildet nämlich in RrJ nicht ein isoliertes Theoriestück,
dern den Rahmen einer Begründung gewisser Grundrechte, die nicht aus
erläuterten Rationalitätsbegriff ableitbar sind, sondern dem Begriff des pr
schen und öffentlichen Gebrauchs der Vernunft zugeschrieben werden
sen. Die Verteidigung, die Rousseau im Dialog ,,Rousseau,, in den Mund
beruft sich auf unbedingte Grundrechte. Rouseau häh fest, dass die
schwörer ihn keines der ihm vorgeworfenen Verbrechen überführt hätten.
Evidenz seiner schuld werde vorausgesetzt und nicht bewiesen. Zweitens
durch das Geheimnis der Verschwörung vermieden worden, ihn öffentrich
zuklagen und seine Verteidigung öffentrich anzuhören. Rousseau
seinen Anspruch auf bestimmte Grundrechte mit der über alren
stehenden Vernunft, die nur zum Zuge kommen kann, wenn die
ten und ihre strategischen Diskurse an die öffentlichkeit treten und unter
aussetzung gewisser für alle gleichen Grundrechte vor der Vernunft
tet werden. Er beruft sich auf das unbedingte Menschenrecht und
,,gesunde Vernunft" als dessen Garanten. Er wähh nicht eine ei
Verteidigungsstrategie unter Aufbietung von Halb- und unwahrheiten,
noch in den Eekenntnissen; er argumentiert nicht prinzipiefl gegen seine
strafung, sondern nur für die Anwendung prozeduraler
pien, Es kann aauar nicht behauptet werden, das Rousseau das
aus der Verschwörungstheorie ableitet. aber seine Argumentation beruht a

Gesallxhaft for hermeneutbche
Anthropologle und Dßolnsrnalye

Daseinsanalytlsches 5eminar

ron und der Verteidigung der Menschheit in seiner Person. Die naheliegende 31

these, dass es sich auch in diesem Gebrauch der Vernunft um eine Rationalisie-

rung handelt, ist zutreffend. aber gleichzeitig unzulänglich, denn die Verteidi-

gung Rousseaus stellt eine allgemein zustimmungsfähige Theorie dar. Umso irri-

llerender wirkt, dass dieser Gebrauch der Vernunft und der Verfolgungswahn in

derselben argumentativen Textur miteinander verbunden sind. Was ist aber an

rJer Verschwörungstheorie eigentlich wahnhaft? Doch nur die Tatsache, dass

aller Grund zur Annahme besteht, dass ihr kein Sachverhalt in der Wirklichkeit
entspricht oder dass Rousseau einzelne Verfolgungen in den Exzess einer univer-
.ialen Verfolgung treibt. Es bedarf allerdings keiner besonderen historischen

Kenntnisse. um in den Ausführungen Rousseaus die Schilderung eines totalitären
llerrschaftssystems zu sehen. ln Bezug auf diese antizipierte Realität des Totalita-

rismus ist nur der übersteigerte Selbstbezug wahnhaft. Die Grundrechtstheorie

Itigt sich aber deshalb nahtlos in die Verschwörungstheorie ein, weil Rousseau

völlig ausblendet, dass er selbst es ist, der die Menschheit anklagt und der durch

eine sich selbst bewahrheitende Hermeneutik allen andern jegliche Möglichkeit

raubt, sich zu verteidigen. Die Gegenläufigkeiten aruischen der Verschwörungs-

lheorie und der Grundrechtstheorie verschleiert er dadurch, dass er den Franzo-

'ien als Verschwörer den Verschwörungsplan schildern lässt. Hinter dieser Fiktion

elnes Geständnisses versteckt sich in Wirklichkeit eine nie bewiesene und gehei-

me Anklage. Diese müsste nach den Prinzipien geprüft werden, die Rousseau in

Bezug auf seine eigene Person verlangt. Der Wahn der Berufung auf das Men-

rchenrecht liegt darin, dass Rouseau a /ar eine vernünftige Theorie vorträgt,

aber eine Verschiebung der Diskurse und Personen vornimmt. Er verhält sich in

clnem entscheidenden Punkt nicht zu sich selbst, sondern lagert seinen eigenen

Diskurs in aarei Personen aus: den Franzosen und Rouseau. Die Kreation des

Kollektiwubjekts des Franzosen, von dem er sich die Verschwörung schildern

lässt, ist Rousseaus literarisch verdecher Akt der Anklage der Menschheit, Die

Theorie der Menschenrechte verbindet sich bruchlos mit dem Wahn der univer-

tnlen Verfolgung, weil Rousseau den Akt der Selbstidentifikation als Ankläger

ffi
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32 nicht vollzieht.

ln dem hier verhandelten Gegenstand zeigen sich im Grund die Grenzen
der wahn einer esentialistischen subjektphilosophie, die eine absolute
zentrierung und selbstevidenz zu finden glaubt und den Andern nur im Zei
der Täuschung repräsentiert. Gleiches gilt m.E. ansatarueise schon für den
publikanismus Rousseaus, in dem er ein völlig selbstzentriertes. moralisches M
rosubjekt der Nation konstruiert, die Brrirger als tugendhafte Freunde und
Rest der Menschheit als Feinde betrachtet. Die pathologie der modernen
alistischen subjektphilosophie ist gleichzeitig die pathologie des modernen
nalismul die Pathologie eines bestimmten Begriffs des politischen, der sich
selten und vielleicht sogar wesentlich auf Verschwörungstheorien stützt.

Gasellschaft f llr hermen€utls(ho
Anthropologle und Deselnsanalyse
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hsezirkel.

Eranz Brander

Lesezirkel sind eine Möglichkeit, Texte, die wir eher vom Hörensagen kennen, 33
gomeinsam zu diskutieren, um ihren Gehalt in einen Bezug zu aktuellen The-

men und Fragestellungen zu bringen.
Paul-Michel Foucault, 1926-1984, hat bereits vor Beginn seiner Lehrtätigkeit ab

1960 als Psychologieprofessor in Clermont-Ferrand und ab 1970 als Philoso-
phleprofessor am Collöge de France in Paris bemerkenswerte Texte verfasst.

Eeren grundlegende Fragen betreffen auch unser psychotherapeutisches Schaf-
len. 1957 veruueist er in der Schrift »Die Psychologie von 1850 bis 1950« auf

dle Widersprüchlichkeit der menschlichen Existenz hin, welche die alles bestim-

mende Grundlage der Reflexion ist. ln der Explikation dieser Widerspn-ichlich-
kelt erhält die Ende des 19. Jahrhunderts aufkommende Rede vom Sinn ihre

ltedeutung und spricht der Krankheit weder ein Defizit noch eine Regression

,u, sondern eine funktionale Verstimmung. Des Therapeuten Aufgabe ist es

demzufolge, die Modalitäten des Sinns von Symptomen zu modifizieren. lm

Uleichen Jahr macht Foucault Ausführungen über »Die wissenschaftliche For-

srhung und die Psychologie«. Nachdenken tlber das eigene psychotherapeuti-

cche Wirken ist Forschung. Wenn der Wissenschaftsbetrieb ein Fundament
v()raussetzt, und es bekannt ist, dass es nicht die durch die Wissenschaft konsti-
tulerte Objektivität gibt, dann stellt sich die Frage. was eigentlich untersucht
wlrd. Welcher Stellemryert kommt der Forschung zu, wenn sie am Rande oder
vlelmehr abseits des zu Beforschenden stattfindet? Welche Veränderungen
traben sich zugunsten der heutigen Bedeutung der Forschung ergeben, wenn
dle Forschung ursprünglich als Protest gegen die offizielle Wissenschaft und
gegen die traditionelle Lehre betrieben wurde? Was vermag eine Forschung mit
lhrem Protestcharakter oder was vermag die heutige Forschung, die ihre Traditi-
on oder eigene Werte verteidigt? Kann die psychische Krankheit als Wahrheit
eler Gesundheit expliziert werden, wenn nicht der menschliche Widerspruch im

Zentrum steht? Solche und ähnliche Fragen behandeln die Texte.

lch lade Sie gernezu diesem Lesezirkel am 9. Juni. 19 Uhr in meine Praxis an

dar Asylstr. 80 in Ztirich ein. Es ist vorgesehen, uns viermal zu treffen. Bitte Sie.

mlr telefonisch (01 383 21 17) mit. wenn Sie daran teilnehmen wollen.

ffi
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Vorankündigung

34 Die Gesellschaft für hermeneutische Anthropologie und Daseinsanalyse
veranstaltet am 31 . Oktober und 1. November in Verbindung mit der Marie
ler-Stiftung an der Universität Zürich eine Tagung zum Thema

Die Spannweite der Seele
Psychiatrie vor der Herausforderung des anthropologischen

Vorstand und Adressen der GAD

Dr. phil Alice Holzhey, Präsidentin

lic. phil. Doris Lier, Quästorin

Dr. med. Hansruedi Schurter, Aktuar

Dr. Phil. Franz Brander

lic. Phil. David Bürgi

Prof. Dr. Phil. Helmut HolzheY

Barbara Kamer

Dr. Phil. Alice HolzheY

Zollikerstr. 195

8008 Zürich

01 4221',! 17

alice.holzhey@daseinsanalyse'ch

Dr. med. Hansruedi Schurter

Gehrenstr.2T
5018 Erlinsbach

hansruedi.schurter@daseinsanalyse.ch

www.daseinsanalYse.ch HomePage
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Freitag
31. Oktober 2003

18.15 Uhr

Samstag
1. November 2003

ab 9.30 Uhr

nachmittags
ab 14.30 Uhr

Das Bild des Menschen znvischen

und Naturalismus
Prof. Dr. EmilAngehrn (Basel)

lst Leiden ein Zeichen von Krankheit?
Zur zunehmenden Pathologisierung von Pathos
Prof. Dr. Daniel Hell(Zürich)

,,Endlich einmal mit den alten Vorstellungen
von der Seele Schluss machen..."
Zur Kritik des neurobiologischen
PD Dr. Dr. Thomas Fuchs (Heidelberg)

Halbierte Psychopathologie
Eine psychoanalytische Kritik der
Diagnostik

Prof. Dr. Joachim Küchenhoff (Basel)

Gemeinsames Seminar mit den Referenten
zum Tagungsthema
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Aus- und Weiterbildung in daseinsanalytischer
Psychotherapie

lm sommer 2003 kann das Daseinsanarytische seminar auf 20 Jahre
dungstätigkeit zurückbricken. Während dieser Zeit nahmen immer etwa :
Kandidatinnen und Kandidaten an seminaren beiverschiedenen Dozenten teir.
angeregten Diskussionen in den seminaren wurden daseinsanalytische Fr
stellungen zu theoretischen und therapeutisch relevanten Themen erörtert
dabei auch daseinsanalytisches Denken weiterentwickelt. Ein Kennzeichen di
- nun einzigen daseinsanalytischen Ausbildung in der Schweiz _ ist e, dass
abgeschlossenen Lehrmeinungen weitervermittelt werden, sondern dass in
offenen "Denkwerkstatt" sowohl Kandidaten als auch Dozenten mannigf
Anregungen erhalten. Das Jubiläum unserer Ausbirdung soil zu gegebener
etwas gefeiert werden. Dazu sind jetä schon aile Mitgrieder oes öas her

Dasolnranrlytlschcs Semlnar
Gesellschaft l0r hcrmeneutische

Anthropologle und Däseirsanälyse
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Tagesseminare

Tegesausflug und Besuch der Collection de
l'Art Brut ln Lausanne

Anstelle des üblichen Forumsseminars findet eine

gemeinsame Reise nach Lausanne statt, wo sowohl

die Collection de l'Art Brut in Beaulieu als auch die

Ausstellung über l-ouis Soutter im Mus6e des Beaux

Arts besucht werden kann. Nähere Angaben siehe

S5

Anmeldung bis 13. März 2003 an:

Barbara Kamer, 01 261 51 10 oder

barbara. kamer@daseinsanalyse.ch

Tagessemlnar als

nle-Semlnar
Ergämung zum Schizophre- Samstag

Prog ramm Sommercemester 2003

Bei allen Veranstaltungen (mit Ausnahme der präsentationen schriftlicher
beiten) sind Gäste und Hörer wiilkommen, vorgängig ist Rricksprache mit
Dozentrnnen enruünscht. Diese Einladung richtet sich auch an Aztinnen
Arzte, die sich für die FMH-weiterbirdunt in daseinsanarytischer
interessieren.

Die Veranstaltungen finden, sofern nicht anders vermerkt, in der
schaftspraxis Sonneggstr. 82 in g006 Zürich statt.

Auskunft über die Ausbildung:
Barbara Kamer-Risch, 01 26151 10, Frankengasse 6, g001 Zürich
barbara.kamer@daseinsanalyse.ch

Dr. med. Hansruedi schurter, a62 944 00 05, Gehrenstr. 27, 501g Eirinsbach
ha nsruedi.schurter@daseinsanalyse.ch

Ausbildungsrichtlinien und -<urriculum können eingesehen werden unter:
www.daseinsanalyse.ch
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eingeladen.

Samstag
15. März 2003

ab 9.20 Uhr

21. Junl 2003

9.30 - 17.00 Uhr

Freitag
31. Okober 2ü13
Samstag
1. November 2ü)3

zur Vertiefung der im Seminar behandelten Fragen

Dr. med. üa Jaenicke

Dr. med. Hansrrcdi khurter

Tagung
Dle Spannweite der Seele

Psychiatrie vor der Herausforderung des anthropolo-
gischen Naturalismus

Näheres siehe S. 34
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38 Fortlaufende Seminare

Konfllkt und Abwehr - daselnsanalytisch ln-
terpretiert
Für Freud gibt es ohne Konflikt keine Neurose.

bedeutet, dass sein hermeneutischer Zugang
seelischen Leiden auf einer Konflikttheorie
Fragen wir nach einem daseinsanalytischen

fliktverständnis, ergeben sich Schwierigkeiten.
deggers Daseinsanalytik handelt an/ar von
Dynamik im Verhältnis zum eigenen Sein,

aber von einer basalen Konflikthaftigkeit
chen Daseins. Hängt unser Rekurs auf
Grundkonflikte also philosophisch-theoretisch

der Luft? Oder lassen sich Freud und
gleichwohl zusammendenken und wie?
Dr. phil. Alice Holzhey
Anmeldung: alice.holzhey@daseinsanalyse.ch

Schlzophrenie ll
Ziel dieses Semesters ist e1 ein
phänomenologisches Verständnis der
nie zu gewinnen und Besonderheiten der
phrenietherapie aus diesem Verständnis zu
den. Zusätzlich zu den verschiedenen

tischen lnterpretationen (inkl. der
von Sartre), mit denen wir uns im
Semester befasst haben. werden wir uns dafür
einigen wichtigen psychoanalytischen Autoren

,uwenden (Benedetti, Searles, Mentzos). Auf dem

Hlntergrund dieser verschiedenen Auffassungen

werden wir dann die Problematik und die Therapie

olgener schizophrener Patienten im Hinblick auf ein

lür die Schizophrenie spezifisches .,Leiden am Da-

sein" diskutieren,

Dr, med. üa Jaenicke

Dr. med. Hansruedi khurter
An meldung: uta.jaenicke@daseinsanalyse.ch

hansruedi. schurter@daseinsanalyse. ch

Traurna l!

Nachdem im letäen Semester die Frage, wie wir

Irauma verstehen können, im Vordergrund stand,

sollen an den kommenden Abenden therapeutisch

relevante Fragen erörtert werden. Die Teilnehmen-

den werden gebeten, eigene Fallbeispiele vorzustel-

len.

Barbara Kamer

Anmeldung: barbara.kamer@daseinsanalyse.ch

Donnerstag
10.124. April

15. Mai
12.119. Juni 2(X)3
19.35 - 20.45 Uhr

Donnerstag
10. April

8.1 22. Mai
12.126. Juni 2003
18.15 - 19.25 Uhr

Donnerstag
3./ 24. Aprll
15. Mai
5./19. Junl

18.15 - 19.25 Uhr
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Donnerstag
22. Mai2003

19.35 - 20.45 Uhr

Donnerstag
26. Juni2fil3

19.35 - 20.45 Uhr

Brander Franz, Dr. phil.

De Nkoh-Rohr Elisabeth

Dürr Karola, Dr. med.
E rla nger Madeleine, Dr. med.

Geiges Thomas, Dr. thal.
Holzhey-Kunz Nice, Dr. phil.

laenicke Uta, Dr. med,

Kamer-Risch Bahara
Kastrinidis PenUes, Dr. ncd.
Mülbr-Lrcher Peter, Dr. phil.

Oiesek Esther, Dr. phil.

Schumacher Adrian, Dr .phil.

Schwöbl A.,Dr. med.

Skhel Danieh, Dr. phil.

Von Castelberg Marian

lnterne Veranstaltungen

Kandidatensitzung
gemäss separater Einladung

Semestercchluss-Si?ung
mit der Seminarleitung und den Kandidatlnnen

lortbildung

lokalkonferenz

F(.lr fortgeschrittene Ausbildungskandidatlnnen

Therapeutlnnen.

Dr, phil. tuter Müller'Locher

Freiiag 18,00 - 19'30 Uhr (vierzehntäglich)

Schulhausstrasse 40a, 8002 Zürich

Anfragen über Tel' 01 202 l 1 63

Drsclßanllytlrcho§ Scmlnlr
Grsellschsft f0r hermenoutische

Anthropolöqie und Dtseißan.lYse

und daseinsanalytische

ffi
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Supervision
Zur Vereinbarung von Supervisionen ( einzeln oder in Kleingruppen
2 - 4 Personen) stehen folgende Kontrollanalytikerlnnen zur

Asybtr. 80. 8032 Zürkh
Badenerstr. 21, 8OA Zt)rkh
Löwengasse 27, 8810 Horgen
Rämistr. 2, 8001 Zürkh
Alte Landstr. 1rl, 8700 Küsnacht
Sonneggstr. 82, 8006, Zürkh
Sonneggstr. 82, 8006 Zürkh
Frankengasse I 8001 Zürhh
Frankergasse 6, 80Ol Zürkh
Schulhausstr. 40a, 80O2 Zürich
Freiestr. 18, 8032 Zürkh
Neuweilentr. 1l q 4054 Basel

Sennhofweg 25, 8126 Zollikerberg
H of ackerstr.42, 803 2 Zü rk h
Südstr. 36, 8008 Zürkh

01 383 21 17
0l 242 27 83
0t 725 37 36
01 252 13 33
01 9109500
01 i6t 77 31
01 381 93 26
01 261 5t t0
0t 251 73 8t
01 202 n 63
0t 26t 5s 89
079 358 9943
01 392 22 59
0t 383 t7 92
01 422 4s 76



luü.ün l,l(Dl lfll0a!üür

Das Ende eines analytisch-therapeutischen prozesses
Tagesseminar vom 28. September 2002

Thomas Cotar

Am 28. september fand in der Helferei in Zrlrich ein Tagesseminar mit
Thema,,Das Ende eines analytisch-therapeutischen prozesses,, statt.

lch werde im folgenden drei der vier Referate dieser Tagung
sen. der Vortrag von Karola Dürr wid als ganzer im Jahrbuch
2003 erscheinen.

lm Einführungsreferat,,die Beendigung der psychotherapeutischen Behand.
lung im )ahr 2002", nahm Thomas steiner Bezug auf seinen Artikel zum The-

8äi'lilffin:ffi ;"'."Jx$: wAnrhropologle und Däs€lm.näly6e
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ma ,,das wenig bedachte Therapieende,, (Daseinsanalyse lZ : 1-4 gS, 5.212
219) und verglich die Bedingungen der Behandlungen bzw. der Beendiounoer
von Therapien fniher mit den jetzigen.

Die therapeutischen Angebote und Techniken haben sich vermehrt und viere
davon versprechen Heil. Alles scheint machbar zu sein, so dass die Bereitschaft
zur analytischen Therapie auch aus zeitlichen und finanziellen Gründen gerin-
ger ist. seit Freud war man der Meinung, das Erlangen von Genuss- und Leis-
tungsfähigkeit seien das Hauptkriterium für die Beendigung von Therapien
bzw. Analysen. steiner ging Fragen nach wie: Gelten heuie noch die gleichen
Kriterien? was gilt heute als der richtige Zeitpunkt zur Beendigung? ioil das
Ende gemeinsam geplant werden? Soil überhaupt ine bestimmte Frist
werden? Mit dem Therapieende verknüpft sind Therapieziele. Die Aniich
darüber variieren: patienten orientieren sich meistens an den sie einschränken-
den symptomen, fremde Kostenträger woflen Erforge sehen, diese soilen
mesbar sein, wir Analytiker sehen dies differenzierter.

Der stellenwert der Thematik in der Ausbildung ist eher gering: zu geginn
sind Erstinterview und Diagnosestellung gefordert, Zielvorstellungen verlieren
sich im praktischen Alltag. ZweiAusnahmen zu envähnen: Die Kuzpsychothe-
rapie mit initial festgelegter Therapiedauer, in der das Ende immer ichon mit-
schwingt und die Gruppenanalyse (slow-open-Gruppe) bei der ältere Gruppen-
mitglieder nach und nach aus der Gruppe auscheiden und durch n"r. .irda
werden, so dass das Therapieende eigentrich permanent präsent ist.

Der Referent gab im Folgenden einen überblick über die ältere und neuere

llleratur zum Thema Therapieende: Sandor Ferenei (1928) meint: ,,Die richtige 43

Beendigung einer Analyse ist wohl die, bei der weder der Arä noch der Patient

lündigt; die Analyse soll sozusagen an Erschöpfung sterben, (...)". ln praxi

werden wohl sehr viel tiefere Ziele gesteckt werden müssen. S§mund Freud

schrieb 1937 zum Thema: ,,Die Analyse ist beendigt. wenn Analytiker und Pati-

Bnt sich nicht mehr zur analytischen Arbeitsstunde treffen," Bedingung sei aber
gemäss Freud entenl das der Patient nicht mehr an Symptomen leide und

reine Angste wie seine Hemmungen überwunden habe und arveitens, dass der

Analytiker befinde, es sei beim Kranken so viel Verdrängtes bewusst gemacht,
,;o viel Unverständliches aufgeklärt, so viel innerer Widerstand besiegt worden,
rJass man die Wiederholung der betreffenden pathologischen Vorgänge nicht

ru befürchten brauche.

ln Arbeiten aus unserer Zeit meint etwa Kupers (1988). der Patient müsse

den Therapeuten oder die therapeutische Funktion soweit verinnerlicht haben,

dass der in der Therapie eingeschlagene Weg selbst weitergeführt werden kön-

rte. Ticho (1971) nennt die Fähigkeit zur Selbstanalyse als Therapieziel. Voraus-
,ietzung dafür sei Selbstbeobachtung, Selbsteinsicht und ein freier Zugang zum
tlnbewussten, wobei Thomas Steiner den freien Zugang zum Unbewussten als
,;chlicht realitätsfremd einstufte. Gemäs Cordrau (1963) solle die analytische

Kur dem Kranken dazu verhelfen, alle ihm eigenen, jedoch noch nicht wissent-

lich übernommenen, ferngehaltenen daseinsgemässen Möglichkeiten durch-
sichtig zu machen und der Persönlichkeit zu integrieren.

Zum Schluss meinte Thomas Steiner noch: Wir erleben oft, dass Therapie-

ziele von den Patienten im Verlauf stillschweigend selbst modifiziert werden.

Vielfach ist es unserer Ansicht nach nicht nötig, eine Therapieziel-Modifikation

der Patienten anzusprechen. Wir glauben dadurch die Arbeit zu stören. Anders
lst es, wenn sich externe Kostenträger an der Therapie beteiligen und bezüglich

Therapiedauer anfragen. Dies beim Patienten anzusprechen kann auch eine

gute Gelegenheit sein, eine gemeinsame Standortbestimmung vorzunehmen

und allenfalls eine Beendigungsphase einzuleiten.
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Barbara Halbheer referierte anhand einer Falldarstellung über ,,einepie mit mehreren Enden". Sie schilderte eine patientin, deren Theraoie
sich mit zwei unterbrüchen über mehrere Jahre erstreckte. rn einer ersten rrapiephase ging es zunächst darum, Männerbeziehungen zu krären undordnen sowie ihre berastete Kindheit in worte zu fassen. Die Ausei
zung mit ihrer Vergangenheit wur:de aber immer wieder durch oringrich; tsere Probreme gestört, die gekrärt werden mu§ten. Ein tieferes rnteresse
Vergangenheitsbewältigung schien nicht vorhanden zu sein. Mit z
sicherheit ertrug die patientin das rein professionelle Verhältnis zur
nicht mehr, Sie trat zunehmend ,,kumpelhaft,, auf und wUnscfrte au;
::[:::::110,1",^1",ip,.: y?r die rherapeutin ablehnte. Ars Forse Ischiedete sich die patientin bard aus der Therapie, ohne Gehör für krEinwände gegen dieses eher abrupte Ende.

Einige iahre später kam sie erneut in die Therapig weir sie enttäuscht, vAngst und vera,veiferter Wut alten probremen gegenriberstand, die trotzersten Therapiearbeit wieder aufgebrochen *.r.n. obwohr es bard wiedereiner Beruhigung der äusseren situation kam, vermochte sie sich auch dieMal nicht tlefer in die Therapie einzurassen. Eine Bekannte J.r r.ll.rrr,'0,.
gleichen Zeit bei der greichen Therapeutin in Behandrung *.r, *rrJ. inPhantasie der patientin zur Rivarin, mit der sie in ein konkurrenzier.no.r'vä
hältnis geriet, Ars sie erfuhl das die Bekannte die Therapie bard beenden wür_

gen zu stellen, die ihr die Therapeutin jeweils gestellt hatte. Das Ende der drit- 45

ten Phase war nicht mehr so abrupt. Es gelang ihr, auch selbst zuräckzublicken

und eine kritische Distanz sowohl zu sich wie auch zu ihrer fherapeutin einzu-
nehmen.

lnsgesamt war das dritte Ende anders als die ersten beiden. Der Blick richtete
sich nicht mehr nur auf die andern, sondern auch auf sich selbst. Allen drei

Enden spielten die Themen Selbstbestimmung, Rivalität und der Wunsch, in

Stärke triumphieren zu können, eine wichtige Rolle.

lch brachte zum Schluss des Seminars noch ein Fallbeispiel aus meinem
prahischen Alltag zum Thema Therapieabbruch. Eine Patientin mit Panikatta-

cken, die bereits aryei Therapieabbrüche und eine erfolglose medikamentöse
Behandlung hinter sich hatte, beginnt ihre Therapie, in deren Verlauf die Sym-

ptome rasch verschwinden und sich eine milde positive übertragung einstellt.

Schon zu Beginn begleicht sie das Honorar immer wieder mit deutlicher Vezö-
gerung, ln der Auseinandersetzung um dieses Phänomen vom Blickpunkt des

Arbeitsbündnisses verhärten sich die Fronten. Die beabsichtige Bearbeitung
vom Blickpunh der Übertragung scheitert am unvermittelten Therapieabbruch
durch die Patientin. Obwohl noch ein telefonischer und brieflicher Meinungs-
austausch folgt, kommt die Therapie zu einem einseitig gewünschten, vorzeiti-
gen Ende. ln der Analyse des Therapieabbruchs zeigt sich die teilweise Wieder-
holung eines neurotischen und somit unbewussten Konfliktes: infantile, be-
drohliche Trennungsängste, Angst vor Scham und Schuld in der übertragung
zum Therapeuten und in der äusseren realen Situation mit dem in die Honorar-
begleichung involvierten Ehemann. Ein alt bewährtes neurotixhes Konfliktlö-
sungsmuster der Patientin, nämlich sich möglichst ruhig zu verhalten
(Vermeidung von Autonomie), um niemandes Unmut zu erregen, schlug fehl,
da der Therapeut sidr nicht ,,beruhigen" lies und wieder einmal nach einer

ausstehenden Rechnung fragte.

Es stellte sich am Ende der Therapie die Frage, ob die Handhabung des un-

de, begann auch sie vom Therapieende zu sprechen. Auch dieses Mal war siefür Einwände gegen ein abruptes Ende nicht iuganglich.
Die dritte Therapiephase begann einige Monate später wieder anlässrich

einer äusseren Krise. die dieses Mar zusatzrich eine medikamentöse Behandrung
erforderrich machte. Jeta war sie mit vieren Einschränkungen und Enttäuschun-gen in ihrem Umferd konfrontiert, wobei es ihr zunehmend gerang diese eini_germassen hinzunehmen. Auch Kritik nahm sie immer weniger als Abrehnungwar, Begrenzungen und wtjnsche anderer rernte sie zu respektieren. Auchbegann sie Kompromisse zu schriessen und sich serbst zu refrektieren, ,i.r, io-
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46 mittelbar vor Abbruch sich ereignenden Verhaltens durch den Ther
zureichend war und ob das genannte Phänomen des regelmässig zu spät
zahlens eher vom Bezugspunkt des Arbeitsbtjndnisses oder der
hätte angegangen werden sollen.

Dmeinsanalytisches Seminar

Dr. med. Karola Dürr

Dr, phil. Alice Holzhey

Dr. med. Uta Jaenicke

Barbara Kamer-Risch

Dr. med. Perikles Kastrinidis

Dr. med. Hansruedi Schurter

Dr. phil. Daniela Sichel lmthurn

Seminarleitung

Adressen

Barbara Kamer-Risch Co-Präsidlum

Frankengasse 6, 8001 Ziirich

01 261 51 10

barbara. kamer@daseinsanalyse, ch

und

Dr. med. Perikles Kastrinidis

Frankengasse 6, 8001 Zürich

01 251 73 81

perikles. kastrin idis@daseinsanalyse,ch

Dr. med. Perikles Kastrinidis Psychotherapie
vermlttlung

inf o@daseinsanalyse.ch

D.sGlns.nalytlsch6 Samlnar
Gesclhchaft {ilr hermcneutixhc

Anthrcpologie und Desaimanalys€

Auskunft über dle Aus-

blldung

ffi

umrw,daseinsanalyse,ch Homepage
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Beitrittserklärung zur Gesellschaft für
Anth ropologie und Daseinsanalyse

Vornamdn):

Titel/ Beruf:

PLZ, Ort:

o Zu meiner lnformation wünsche ich die Statuten der Gesellschaft.

o Mich interessieren die Ausbildungsunterlagen.

Ort/Datum:

Unterschrift:

Einsenden an:
Sekretariat
Gese//schaft für herme neutische Ant h ropologie u nd Daseinsan alyse

Postfach
5018 Erlinsbach

Gesellschaft für hermeneutische
Anthropologie und Daseinsanalyse

DaseinsanalYtisches Seminar
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